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Thomas H. Jappe. 



1. Die Pädagogik ist die Lehre von der Erziehung des Kindes zum 
selbständigen und harmonisch gebildeten Menschen; wohlgemerkt 
des Kindes, denn Erwachsene versuchen nur zwei Arten 
von Menschen zu erziehen: unsere fanatischen Wasserapostel und 
etliche Schulräte, die darüber die Kinder vernachläsigen. 

2. Erziehung im weitesten Sinne bedeutet die Weckung und Entwick- 
lung möglichst vieler in dem Kinde schlummernder Gaben und 
Fähigkeiten, geistiger wie körperlicher; sie bezweckt nicht notwen- 
dig deren höchste Ausbildung, sondern will zunächst Anstösse geben, 
vielseitiges Interesse erwecken. Die dem Individuum innewoh- 
nende Geistes- und Körperkraft zieht dem sehr verschiedene 
Grenzen. 

3. Es ist zwar eine etwas willkürliche Einteilung aller Gaben und 
Fertigkeiten, wenn wir sie als teils höhere teils niedere bezeichnen, 
weil die Grenzlinie zwischen beiden Arten kaum bestimmt zu ziehen 
ist; aber es giebt kaum eine bessere. 

4. Die höheren sind die, welche sich auf Vergeistigung,, Veredlung 
und Verschönerung des Lebens richten; die niedern alle die, welche 
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sich direkt auf die Erleichterung des Kampfes um die Existenz 
richten. Diese sind nur Mittel zum Zweck, nämlich die Erwerbung 
des Eechtes auf eine mehr oder weniger auskömmliche Existenz, 
doch aber keineswegs gering zu schätzen. Jene sind dagegen Selbst- 
zweck, denn sie betreffen nicht allein unsere eigne kleine Person,, 
sondern die Zukunft der Menschheit, die allmähliche Veredlung 
der Gattung. 

5. Erziehung im engern Sinne ist die auf Bildung eines Charakters 
gerichtete Tätigkeit des Lehrers oder der Eltern im Gegensatz zum 
blossen Unterrichten oder Abrichten. 

6. Zu einem Charakter, wie wir ihn anstreben, gehören drei Dinge, 
deren eines so nötig ist wie das andere: ästhetische natürliche 
Eeinheit, Klarheit und Festigkeit der sittlichen Grundsätze, sowie 
Sicherheit und Schnelle der Entschliessungen. 

7. Ein solcher Charakter ist undenkbar ohne Kenntnisse und Erfah- 
rung, denn der natürliche Instinkt oder die urteilslose Gewohnheit 
resp. Gewöhnung sind auf die Dauer keine verlässlichen Führer, 
und den Abschluss gibt erst der Kampf des Lebens, wiewohl das 
nicht immer lange dauert. 

8. Wenn also auch Erziehung das Wünschenswertere, weit Höhere, so 
ist doch fürs praktische Leben und als Grundlage der Unterricht, 
beziehungsweise das Abrichten, das Notigere. Erstere müssen, wie 
die Dinge jetzt noch liegen, sehr viele entbehren; letzteren braucht 
kaum einer zu entbehren. 

9. Freilich ist der Unterricht oft begrenzt; niemand kann alle seine 
Gaben ausbilden, am wenigsten gleichmässig, da dazu meist Zeit, 
Gelegenheit und die rechten Lehrer fehlen. 

10. Selbst unter sehr günstigen Verhältnissen und Voraussetzungen 
gestaltet sich daher die Entwicklung des Individuums folgender- 
massen : Nur ein Teil der Gaben und Fertigkeiten wird ausgebildet, 
während andere zurücktreten, atropisch werden, absterben; dazu 
kommt Zeitverlust durch Versuche der Entwicklung nicht vorhan- 
dener oder an sich minderwertiger Gaben. 

11. Als solche minderwertige Gaben wären wohl alle die zu bezeichnen, 
welche keinen praktischen oder höheren Einfluss gewinnen können; 
auch solche, denen von vornherein keine grosse Entwicklungsfähig- 
keit innewohnt; auch solche, die wohl als Steckenpferde nebenbei 
ganz nett sein mögen, aber weder intellektuell noch finanziell noch 
ethisch fruchtbringend sind. 

12. Für den Lehrer kommt es in erster Linie darauf an, dass er die 
Gaben seiner Schüler richtig erkenne. 
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13. Dafür hat leider nicht jeder, der auf den Lehrberuf verfiel, ange- 
borenes Genie oder durch passendes Studium entwickeltes Talent. 
Es gibt überhaupt nicht genug wirkliche Erzieher oder Pädagogen, 
um ein solches Ideal bei allen Kindern zu verwirklichen, allen Kin- 
dern den ihnen angemessensten Unterricht erteilen zu lassen. Und 
wenn es sie gäbe, so wäre wohl nicht Geld genug da, solche Lehrer 
angemessen zu bezahlen. 

14. Ein gewisser massiger Ersatz dafür liegt in einer einsichtigen Ober- 
leitung. Völlig kann auch diese die Fehler blosser Unterrichts- 
maschinen nicht gutmachen, aber doch sie durch fortgesetzte An- 
leitung, Unterstützung und Ergänzung in ihren Folgen mildern. 

15. Einer der schlimmsten Fehler ist es, dass so viele Schüler un- 
selbständig bleiben ; sie werden nicht frei von allem Slkavischen im 
Handeln, Urteilen und Denken; sie lernen es nicht, auf eigenen 
Füssen zu stehen und sich selbst vernünftig zu bestimmen. 

16. Der nächschlimmste Fehler ist es, dass keine auch nur annähernd 
harmonische Ausbildung erreicht wird. Dazu gehört im letzten 
Ende freilich sehr viel: Vielseitigkeit der Bildung und der geisti- 
gen Interessen, derart, dass sich dem Berufsinteresse,, welches 
Lebensfrage ist, alle anderen Interessen ergänzend, belebend, ver- 
schönernd anfügen und unterordnen; dass Leib und Seele, Körper 
und Geist zusammenpassen; also mens sana in corpore sano; dass 
einerseits der Körper mit seinen Gliedern und Sinnen eine williges 
und brauchbares Werkzeug für den Geist sei, andererseits dieser 
jenen nicht missbrauche. 

17. Wie glücklich sind diejenigen Lehrkräfte zu nennen, denen ihr un- 
mittelbarer Vorgesetzter nur diese beiden Erziehungsfehler ver- 
ständnisvoll zu vermeiden hilft, einerlei was er sonst ist und tut! 
Dreierlei kann ein solcher Vorgesetzter jedenfalls nicht sein : 
ein Ochsgenie (crammer), ein Halbpolitiker und ein Wischlappen 
von Charakter. 

18. Die Schule ist kein Treibhaus ; sie will nicht mit halb oder gar nicht 
verdauten Kenntnissen vollstopfen, was in sie geschickt wird; sie 
will auch nicht die Kinder frühreif, altklug, zu jungen Greisen 
machen. 

19. Die Schule ist auch keine Lehrlingsanstalt; sie will nicht prädes- 
tinieren und die Freiheit der Entwicklung zur günstigsten Berufs- 
wahl morden. 

20. Sie lässt beim Unterricht das Moment der Erziehung nie ganz aus 
dem Auge; sie gibt erziehenden Unterricht. 

21. Dies bedingt unter anderem folgendes: a) dass das Gedächtnis 
nicht gemissbraucht werde; b) dass der Lehrer die geistige Verr 
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fassung und Lage des Schülers erkenne; dass dem Verstand wohl 
schweres, aber nicht zu schweres geboten werde ; c) dass stufenweise 
von leichterem zu schwererem fortgeschritten werde; d) dass die 
theoretische, begrenzte Erfahrung der Schule mehr und mehr mit 
der praktischen, unbegrenzten Erfahrung des Lebens in Verbindung 
gebracht werde ; e) dass auf immer grössere Selbständigkeit gesehen 
werde; f) dass über dem verstandesmässigen Wissen und Leisten 
das Gemüt, der Schönheitssinn nicht zu kurz komme. 

22. Dies setzt freilich langjährige theoretische wie praktische Studien, 
sowohl am Schülermaterial wie am UnterrichtstofE voraus; und 
selbst dann kann man noch sagen : „Mancher lernt's nie !" Es fällt 
kein Meister vom Himmel, und selbst das pädagogische Genie ver- 
wahrlost ohne gründliche Berufsarbeit. Selbst dem Besten muss 
seine Lehrtätigkeit Lebensaufgabe sein; sie muss ihn ganz erfüllen, 
denn nebenbei lässt sich's nicht tun. 

23. Dabei muss der Lehrer noch Idealist, Optimist und Altruist sein, 
denn äusserlich lohnt sich seine Arbeit eigentlich nie. 

24. Für den Lehrer gibt es nur ein Motto : „Tue recht, scheue niemand, 
erwarte nichts, am wenigsten Dank oder Keichtümer." 

25. Der Anfänger tut gut, nicht gleich Prinzipien zu reiten, denen 
keine praktische Erfahrung seinerseits zugrunde liegt. Er muss 
sich vor Augen halten, dass der junge Nachwuchs in erster Linie 
solche nützlichen Kenntnisse erwerben soll, die ihn wenigstens zu 
einem nicht ganz unbrauchbaren Werkzeug in der menschlichen 
Gesellschaft machen, soweit er nicht ganz selbständig arbeiten, han- 
deln und denken lernen kann oder will. 

26. Um Zeitverlust und Quälerei zu vermeiden, sollte noch viel mehr 
Eücksicht auf die prononcierten Gaben der Kinder genommen wer- 
den, als bis jetzt geschieht; es verträgt sich das wohl mit harmoni- 
scher Ausbildung, denn Harmonie ist nicht Schablone. Das wird 
von vielen sich sonst sehr schlau dünkenden Leuten selbst in der 
Profession übersehen. 

27. Wir brauchen mehr Arten von Schulen neben einander, mehr 
Klassen für einseitig begabte Kinder, sowie für rückständige und 
erblich belastete. Es erübrigte dann mehr Zeit für die guten Schü- 
ler, die über den schlechten oft vernachlässigt, ja verdorben werden. 

28. Und es liegt entschieden auf die Dauer im höchsten und wahrsten 
Interesse jedes Staates, dass er die trefflichsten Individuen zur 
höchsten harmonischen Eeife bringe, so weit das ohne Treibhaus- 
kultur oder Überbürdung geschehen kann. Und je grösser der 
Staat, desto bedeutsamer ist dies. Wem das nicht schon die den- 



The Question and Answer Method, 197 

kende Betrachtung bloss der letzten 25 Jahre unserer Eepublik lehrt, 
dem ist nicht zu helfen. 

29. Nie aber vergesse der Lehrer, dass die Schule nur vorbereitet, nicht 
abschliesst; dass viele, ja die meisten ihrer Übungen einen selbstän- 
digen Wert nicht haben, sondern nur die Befähigung zu künftigen 
grösseren Anstrengungen geben sollen. 

30. Das, was unser Leben wirklich vergeistigt; das, was uns im höchsten 
Sinne zu Herren der Erde macht; das Gebiet des gereiften Ver- 
standes und der reinen Wissenschaft: alles dies liegt ausserhalb der 
Schule, primäre wie sekundäre. Sie führt uns nur an die Pforte 
und erwartet, dass wir anklopfen. 

31. Auch den Abschluss dessen, was wir als moralische Charaktere wer- 
den, erreichen wir nicht in der Schule; die goldene Mittelstrasse 
zwischen Übermut und Verzagtheit, zwischen Fanatismus und In- 
differenz lernen wir erst in der Schule des Lebens finden und fest- 
halten. Die Schule ermöglicht uns nur mit einigem Erfolg in den 
unvermeidlichen Kampf einzutreten; Garantien gibt sie nicht. 

32. Auch von den freien Künsten, dem Kunsthandwerk; vor allem, 
was Gefühl und Geschmack bildet; was uns über das Gemeine, das 
Elend des Daseins emporhebt, ohne uns unsere Pflicht dem gegen- 
über vergessen zu lassen; kurz von allem, was unser Leben ver- 
schönert: davon zeigt uns die Schule nur die Propyläen mit dem 
Hinweis: „Tretet ein alle, die ihr mühselig und beladen seid; hier 
wird man euch erquicken!" 



The Question and Answer Method in Modern Languoge 

Teaching. 



John E. Lautner, Professor o! Modern Languages in the Northern State Normal 

School, Marquette, Mich. 



Modern language Instruction has undergone a revolution in the last two or 
tliree decades. It is not the province of this paper to give a history of this 
revolution. Sufiice it to say here that the radical leaders of this revolution have 
rejected as worthless, or even injurious, the use of a grammar or text-book, trans- 
lations from the mother tongue into the foreign and vice versa, and have tried to 
banish completely the use of the mother tongue from the classroom. Various 
names have been given to this method, as, among others, the "natural method," 
"conversational method," "the new method," "the direct method," etc. Mean- 
while many of the conservatives and reactionaries have clung with persistent 
tenacity to the so-called "old method," "grammatical method,," etc. It is our 
opinion that the extremists, as is always the case in radical changes, are grad- 



